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Auiregende Minuten auf dem Eisfeld

Wie sich ein Schlittschuhldufer mit Geschick
aus hochster Lebensgefahr rettete

Von Heinrich Federer (1866—1928)

Der Schnee war fest gefroren. Ein hoher
Nebel hing tiber der Gegend und verschleierte
den Himmel wie ein feines, graues, von der
Higelkette in die weite Fldche hinausgespon-
nenes Gewebe. Die Luft war ruhig und kalt.
Die Mulde zwischen den Hiigeln fullte zur
Haélfte ein kleiner, fischférmiger See. Mitten
in den Schneefeldern und zum Teil in der
niedrigen Fichtenwaldung lag er grauschwarz
und hart da, wirklich wie ein toter Riesen-
fisch. «Er ist gefroren, seht!» schrie Theodor
voll unbéndiger Freude.

Im Nu hatten wir die Schlittschuhe ange-
zogen. «Haltl» befahl Jakob, «wir miissen
doch wissen, ob uns das Eis tragt.»

«Zehn Zentimeter miissen es sein», betonte
Joseph. «Sechs und die anderen fiir Hasen!»
hénselte ihn Jakob. «Das sind Dummbheiten»,
erkldrte Theodor, blies in die Backen und
flog hinaus.
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es, weil ich diese Kunst von frith auf mit Lei-
denschaft geiibt hatte. Immer rascher zog ich
aus, immer heftiger nahm ich den Anlauf.
Mir schien, ich fliege wie eine Seeméve. Ein
unbeschreibliches Behagen erfiillte mich. Das
Gefiihl, daf wir nur durch unsere Kraft und
Geschicklichkeit so vogelleicht dahinschweb-
ten, wirkte in uns eine unsédgliche Freude aus,
die sich nicht anders als in kurzen, grellen
Schreien Luft machen konnte.

«S0 versauf, du Narr!» sagte Jakob und

bohrte noch ein Weilchen weiter. Plétzlich
gab er es auf und meinte: «Ach was, wir wol-
len’s nicht besser haben als er!» Sprach’s,
schwenkte die Arme wie eine Schwalbe, wenn
sie vom ebenen Boden auffliegen will, bog
seine schlanke Figur halb vor und glitt nun
mit einem leisen, feinen eisernen Geriusch
in die funkelnde Eisscheibe hinaus. Doch
nahm er eine andere Richtung als Theodor.

«Wir wollen hier fertig bohren», sagte Jo-
seph, der dem gefrorenen See noch immer
nicht recht traute. Binnen kurzem sickerte
Wasser durch das vertiefte Loch herauf. Das
Eis ging tiefer als mein Mittelfinger.

«Also doch ganz sicher», sagte ich getrost,
setzte mit den Schienen ein und zog frisch-
weg in die Mitte hinaus. Die Ufer wurden
kleiner hinter mir. Im Schlittschuhlauf war
ich unbestritten der erste von den vieren, sei
es wegen der leichten und zdhen Gestalt, sei
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«Das sind Dummbheiten», erkldrte Theodor, blies in
die Backen und flog hinaus.

In dieser — ich kann nicht anders sagen —
Berauschtheit meines zwb6lfjihrigen Herzens
raste ich den ganzen See wieder hinauf bis
dorthin, wo er seine Fischflosse leicht seit-
wiérts kehrt. Dieses kleine Stiick See bildet
gleichsam eine Bucht, die man vom offenen
Wasser aus nicht erblickt und in die sich der




Melzbach als AbfluBl des oberen Tales ergief3t.
In meinem Ungestiim war ich fast bis an das
Schilf gefahren, als es mit einem Male unter
mir krachte und sich zwischen meinen Beinen
ein schneeweiller Rif3 bildete.

Gleichzeitig horte ich das Gurgeln des Melz-
baches, der ganz nahe unter der Eisdecke
vom See aufgeschluckt wird.

Da fiel mir als erstes ein, daBl der See hier,
wo ich stand, tief und das Eis wegen des be-
wegten Wassers sehr schwach sein misse;
mich diinkte schon, indem ich das bedachte,
daB die ganze Decke unter mir leise schwanke.
Unverziiglich drehte ich mich, um zurilickzu-
fahren. Aber da krachte es zum zweitenmal
und noch viel stiarker; der RiB wurde breit
wie ein Band und erschien jetzt griinlich,
und hundert Verdstelungen zweigten sich
unter leiserem Gerdusch, das wie ein Knir-
schen klang, von diesem Hauptast vorne und
rickwirts in jener halb weillen, halb bliu-
lichen Zeichnung ab, die jeder kennt, der
schon einmal iiber gefrorene Gewdisser fuhr.
Die ganze Flidche drohte zu zerstilickeln. Ich

fiihlte sehr wohl, daf beim nichsten Schritt
all diese Stiicke auseinanderreiflen mii3ten.
Ohne weiteres Besinnen warf ich mich platt
auf den Bauch, wie ich das aus den Erfah-
rungen der besten Schlittschuhlaufer wufBte.
Noch einmal bei dieser Bewegung krachte es
stark, dann nahm das unheimliche Gerdusch
ein wenig ab. Leiser wie von kleinen Scher-
ben oder einer feinen Schraube tonte es unter
mir. Ich schob, so behutsam und so weit ich
nur konnte, meine Beine und Arme auseinan-
der, um die Last auf dem Eise zu verteilen.
Meine Stirne dampfte von Angstschweill. Wie
ein Glockenschwengel an seine Erzschale, so
schlug mir das Herz gegen die briichige Eis-
decke, auf die ich es prefite.

Bis jetzt hatte ich keine Zeit fiir die Angst
gehabt, nun aber hatte die Angst, die schauer-
liche Angst, genug Zeit fiir mich. Sie erfalBite
mich von oben bis unten wie eine Erstarrung,
sie glich auf ein Haar dem Tode selber. «Ich
werde ertrinken!» sagte ich zu mir. Das war
mein erster klarer Gedanke.

Doch gleichzeitig rutschte ich mit dem In-
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stinkt des Lebens, das sich rauh oder schlau
um jeden Preis erhalten will, sachte ein we-
nig vor. Es krachte stirker im Eise, und ich
hielt inne.

Aber das tat ich unbewult, und alle Ge-
schicklichkeit, womit ich zuerst die Knie, dann
die Arme, nun den Bauch vorschob und mit
den FiBen sozusagen nachkroch, und alle
Schlauheit, womit ich mich beim neuerlichen
Krachen still zusammenduckte wie eine von
der Katze beriihrte Maus, mich gleichsam tot
stellend, — ich sage, alles das war von mir
weder bedacht noch erkannt.

Ich werde versinken, wiederholte sich in

mir klar der frithere Gedanke, und ich ver-

sinke allein wegen der gestohlenen Miinze,
die heute morgen, von einem dicken, gelben
Briefumschlag zugedeckt, im Papierkorb mei-
ner Mutter lag und die ich in meine Hose
schob.

Immer tiefer fiihlte ich die Decke sich nei-
gen, und ich war fest tiberzeugt, das Gewicht
des gestohlenen Geldes driickte mich so
schwer nieder. Indem ich wieder zu rutschen
versuchte und sich dabei das Knistern und
leise Klirren unter mir mehrte, schwor ich
bei mir: «Wenn ich da heil wegkomme, so
laufe ich sofort heim und erzdhle der Mutter
alles und lasse mich abstrafen. O gerne, gerne,
wenn ich nur da wegkomme!

Wieder kroch ich ein wenig vor, und dies-
mal war ich nun mit Aug’ und Seele dabei.
Das Eis unter mir war wie Glas. Bald mehr
blau, bald mehr griin, aber immer unheimlich
dunkel blickte das Wasser darunter herauf.
Wie tief das sein muBl und wie morastig im
Grunde! Mir deuchte, ich sehe einen Fisch
heraufschwimmen, sich drehen, das Maul auf-
sperren und kopfiiber wieder verschwinden.
Ah, ah, der geht und sagt es den anderen, daB
sie Besuch bekommen! blitzte es mir knaben-
haft durch den Kopf.

Aus solcher Tiefe wird man mich mit lan-
gen Stangen und Haken herauffischen. End-
lich bleibe ich mit dem schmutzigen Wams
an einer Gabel hédngen. Der Landjéger, der
zugleich Sargtrager ist, wird mich mit dem
Nachtwichter auf die Bahre legen, und da
fallt das Geld heraus. Gott im Himmel! Es

(' - - = N5 (Koo

Immer tiefer fiihlte ich die Decke sich neigen, und
ich war fest Uberzeugt, das Gewicht des gestohlenen
Geldes driickte mich so schwer nieder.

fallt auf die StraBe, jedermann sieht es, auch
der Lehrer, auch Jakob und Theodor, auch
Agnes, die lieblichste unter den Schiilerinnen
und Jakobs dltere Schwester.

«Dem ist recht geschehen», wiirde der
Landjiger sagen, «seht, er hat ja einen Fiinf-
frankler gestohlen!s

Wenn das alle Leute horten und Jakob und
Theodor einander anschauten und fllisterten:
«Aha, darum hat er soviel fiir die Diebe ge-
redet, der Dieb!>» — o dann wiirde ich mich
auf der Bahre noch schidmen und, wenn ich
koénnte, sagen: «Legt mich auf das Gesicht,
ich kann euch nicht ertragen.»

Gar oft hatte uns der Kaplan gesagt, in der
Todesgefahr solle man das Auge ganz fiir die
Erde schlieBen und nur noch ins Ewige




blicken. Man miisse sogleich heil um einen
guten Tod beten. Und wir Schiiler alle hatten
das begriffen und fiir sehr leicht gehalten.
Nun aber konnte ich gar nicht an die Uber-
welt sinnen. Mit doppelter Inbrunst mufite
ich nun erst recht an dieses so schoéne, so
gute und so junge Leben denken, das jetzt
nur noch an einem Faden hing. Ich wollte
beten, aber fiir ein gutes Leben, nicht fir
einen guten Tod.

Aber anstatt eines frommen Spruches kam
mir, ich weiBl nicht wie und warum, der Vers
vom Morgen aus der Schule in den Sinn: «Mit
Arm, mit FuBl er rudert und ringt, der schwere
Panzer ihn niederzwingt.»

«Jetzt ist es sicher, ich mul} ertrinken! Des-
wegen hat man gerade heute dieses Gedicht
gelesen, und deswegen habe ich gerade diesen
Vers vom Versinken hersagen miissen. O —
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nun muf ich beten. «Vater unser, der du bist
im Himmel!» .

Wieder rutschte ich ein biBchen. Aber nun
krachte es so entsetzlich, dalB3 ich gleich maus-
chenstill auf dem Fleck blieb und die Augen
schlof3, als wollte ich das Eis betriigen oder
wie so oft den Lehrer, wenn ich, bei einer
Unart von seinem Auge ertappt, lammfromm
vor mich ins Buch starrte: «Herr Lehrer, ich
bin’s nicht gewesen.»

Dann wieder wollte ich aufschreien. Doch
wozu? Niemand konnte mich horen. —

«Vater unser, der du bist im Himmel!» fing
ich wieder an. Dabei diinkte mich, ich werde
nall, wahrhaftig, Wasser sickerte durch die
gerissenen Spalten herauf. — Es hilft nichts,
ich muBB wieder rutschen! Ich klebte mich
nun mit den Hinden gleichsam an das nasse
Eis und zog mich dann, ohne die Knie zu
stellen, wie vorher, gestreckten Leibes einen
Zoll weit vor. Wieder probierte ich es, indem
ich die Arme, soweit es ging, reckte, und
siehe, es knisterte bei jedem Versuch weniger
durch das Geédder des Eises. Wie ein Wurm
wand ich mich so Zoll flir Zoll vorwaérts.
Deutlich fiithlte ich den Boden unter mir fester
werden, die Spalten verloren sich. Zitternd
versuchte ich es nun wieder mit den Knien,
es ging. Nach einigen Minuten unendlicher
Bangigkeit war ich schon vier Meter weit ge-
kommen. Nun zog ich langsam und leise das
eine Knie, dann das andere gegen den Bauch,
erhob mich auf die Ellbogen und stand auf.
Die Beine zitterten mir wie zwei Halme. Zu-
riickblickend gewahrte ich einen tritben Was-
sertiimpel an der Stelle, wo ich gelegen hatte.
Ergrausend nahm ich einen Ansatz und jagte
den See hinaus. Als konnte die Spalte mir
folgen, unter meine Schuhe fahren wie ein
Blitz und mich nochmals gefédhrden, raste ich
unaufhaltsam tiiber das Eis. Dabei war mir
immer noch, ich liege mit den heillen Wangen
auf dem Eis und hore das unterirdische Boh-
ren und Knistern. Der Kopf tat mir weh,
unter meiner Schlife summte und brummte
es wie von einem Nest Hornissen. In kleinen
Béchlein rieselte mir der Schweil in die Stirne.
Ehe ich die Kameraden erreicht hatte, fiihlte
ich mich noch nicht v6llig gerettet.




	Aufregende Minuten auf dem Eisfeld : wie sich ein Schlittschuhläufer mit Geschick aus höchster Lebensgefahr rettete

